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r; r k a n n  h e u t  d p  s j ) c u  t s c h e K p i c h r e g i e r e  n?

ums Pev.tsche deich erschien an /). Auvust 1Q14 auf der Gipfel seiner kraft. 
Damals übertrug cer Keichstag feierlich dem Obersten Kriegsherrn die Vollmacht 
für den Krieg. Alle Kräfte glühten zusammen für die Aufgabe, die jeder neu ge­
gründete Gtaat lösen muss, ehe sein Kasein gesichert ist, für den ersten Krieg. 
Seitdem hat sich gezeigt, dass wohl das deutsche he er .glänzend Krieg führen 
kann, dass aber des Reich nach seiner bisherigen Verfassung nicht imstande ist, 
aen j-rier zu führen, sondern umgekehrt ergriff aer Krieg unser Reichsschiff / 
wie eine Springflut und führte, fürirte, führte es seinerseits unaufhaltsam fort 
auf die hohe See. JJie Probe, die jeder Start bestehen muss, hat also das Leutsehe 
heich noch nicht bestanden. Ks hat steuerlos bloss sein Heer krieg führen lassen. 
Im vorigen Jahre dämmerte es dem Volksganzen zum ersten Aal auf, dass zwischen 
Keerfülirung und Kriegführung doch ein Unterschied sei, zwischen dem Ansnutzen 
der vorhandenen Jnergieen und dem Erzeugen neuer geistiger Vorstellungen. Aber 
damals hatten wir bereits die Verwechselung zwischen Moral und Geist begangen 
und mit den moralischen auch die geistigen Energieen den Keerfürern anheimgefeeben 
hie Volksmassen trugen die Meldherren, und wurden vom Vertrauen zu den leldherren 
getragen, ha war Kein Vertrauen mehr für die politische Führung im Volke flüssig, 
und deshalb waren blosse / Keichstagsparteien nicht fähig, die Politik wieder 
selbständig zu machen. Niemand vermochte vor allem Volk gegen die Neerführung 
die geistige izriegführung an sich zu reisren. Mir haben 1 9 1 7 keine parlamenta­
rische Aussenpolitik bekommen können, weil gerade die besten treuesten Volks­
teile von der Gpringflut rein moralischer, d.h. ziellos-zufälliger Kraftentfal­
tung weggesenwenmt worden waren in die Va ter1and spart ei.

heut aber ist der Augenblick ■'ekommen, in aem es ohne ausgesprochene i olitik 
ohne geistige Autorität im heutsehen weiche nient mehr weht. Vergebens, wenn in 
solchen Augenblick Parteiführer versuchen, he,'enter, eines mit Misstrauen gegen 
das Parlament in seinen besten Meiler, durchseuchter. Volkes zu werten. ..as lä.nmt 
denn die Kelrrheit inner! ich? Poch / r.ur das, nass sie, die 1 91 2 gewählte Reichs- 
tagsmeiirneit, allein unu für sich nicht gerui enci Autorität im Lande besitzt um 
zu regieren! Pas spürt sie, dass der deutsche Karlamentaräern nicht genorert. 
Jäher brauchen wir Zivilautorität, jeden säst von zivilem /mseben, zu aem des 
Reichstags hinzu. ..c ist ne swieieher, zu finnen!

Heut ist nicht aer Augenblick, Heues zu entdecken oaer s.uczuklügein. reut 
ist der Gesc'umack der einzelnen, der larteiep, zur uem.okratie oder Aristo iratie 
gleichgültig, neut gibts '-.eine a m: wie Kräfte, die ca sind im seichskörper, 
müssen beschworen 'xuuen, alle die da sind, nur solche nie schon da sind.

Als lUiessvolK haben vir der: urieg oest'-naen; als .jtavfsvolk drohen wir 
iim zu verlieren. / Zurück aIso zu cen aruimsrälien unserer Verfassung; sie 
dir er. uru enützt u .d iracu. Penn wie ist uns Deutsche seich re wert uorcer. seit



ris Iba- bat oismarck rotiert, bis 1 °1 4 Wilhelm J1, seit 1914 der 
preussieche Generalstab. in allen diesen drei Epochen bhran nie uie uaktoren 
die Staatsgewalt getragen, die nach unserer Verfassung dazu berufen sindl 
'das sehen v/ir auf jenem Bilue Anton v. Werners, das den Tag der Keichsgrün- 
dung daxstellt? fort stehen die deutschen rür&ten und der- deutsche Reichstag 
und vertrauen dem Preussenkönig die Vollstreckung ihres V,'illens an. hie ver­
bündeten Hegierungen also und der Reichstag stehen ca als Träger der Reichsge- 
walt. Aber dies allen vertraute Bild ist zur Attrappe geworden vom ersten Tage 
an. Kanzler, Kaiser und Peldherr haben nacheinander regirtt, immer aus eignem 
Recht, niemals als Kxeisutive der verbündeten Regierungen und des / Reichstags, 
hie hat Preussen nur 17 stimmen im Bundesrat in die Wagschale geworfen, nie 
war der Reichskanzler dem Reichstag verantwortlich. Heut also, wo es gilt, 
alle Autorität aufzubieten zur Rettung des Reiches, genügt nicht der Rück­
griff auf den Reichstag allein. Das ganze letzte Jahr hat gezeigt, dass ihn 
das Volk nicht genug achtet. In der Stunde der Gefahr kann eine Rarteimehrheit 
allein das Reich nicht einheitlich lenken. Kaum der geeinte Reichstag könnte 
das. Sondern das lässt sich nur durch Aufbietung einer weiteren Reserve er­
reichen, durch Ausmünzung des letzten und einzigen nicht verwüsteten Verfas- 
sungsuapitals, das wir besitzen: hie Bundesstaaten und ihre fürsten. Was am 
18. Januar 1871 gegründet worden ist, soll heut die Probe bestehen. Zurück 
also zu jenem Bilde im Spiegelsaal zu Versailles, wo der r,önig von Preussen 
noch als Brster unter Gleichen steht, wo wirklich Bundesf'ürslen und Reichstag 
beide / handelnd auftreten. Also berufe der Kaiser Reichstag und Bundesfürsten 
beide sofort zu offener Tagung nach Berlin. Nicht der farblose Bundesrat genügt 
Nein die Bundesfürsten und Bürgermeister selbst mit ihren Ministern müssen sich 
versammeln. Bisher sind die Pürsten immer nur als Einzelne in Besuchen oder 
Telegrammen hervorgetreten. Bas gab einen höfischen und schwächlich-faden Bei­
geschmack. Bollen sie wirklich in der Entscheidungsstunde wie Pensionisten im 
Hintergrund bleiben? Wir verkennen 'wahrlich nicht, wie gesunken das Ansehen der 
Pürsten heut erscheint. Aber noch immer ist es .gross genug, wenn wie einzelner, 
als Pürstenrat und Ubernaus zusammengafasst werden, her einzelne ...d, h. hat 
noch unvergleichlich weniger Würde, hie Körperschaft ists, der die Würde zu­
wächst. Noch ist das Ansehens genug da, um zum lürstenrat zusammengefasst, im 
Verein mit uen; neichsuag die Ubergipfelung unc. Zuspitzung des wein esnasses 
gegen die Spitze des neichs von ihr abzuziehen, zu zerstreuen und damit den 
deg zum Frieden zu ebnen. / hie Bundesstaaten werden von freund und seind res- 
pektiert^als echte nationale Brossen, unbelastet von militärischer SchwertPoli­
tik unc. von den Lügen oder Z':eideutig..eiten der Diplomatie. Bie allesün Können 
Preus 'en zurücktreten rr.p.c'nen in den Augen der -eit vor dem Deutschen Reich.

weicnsfürstentag und heichsvolkstag zusammen in geheimer Sitzung von 
Angesicht zu Angesicht sich aussprucw.enc, in offener Ta,-~ung beschltAssend, 
haben allein die Autorität, hinter den Kaiser zu treten und seine Waltung von 
Scheine cier Autokratie zu befreien. Beide zusammen Pater, aas Klare -Programm 
für den Friedensschluss innen und aussen zu formulieren, aas dann dem Kaiser



und seinen Kanzler zur Vollstreckunr anvertraut vi"d. 'dreien die xürr.ten 
öffentlich in -Berlin zuKamen, so muss aller Liderstand der Militärs, der 
Alldeutschen, der "kaisertreuen" use. verstummen. / Treten sie einig zu 
den heichstagsforaerungen - woran nein Zweifel - so werden die Massen sehen, 
das Volk dürfe ksacxiKH und könne einig sein mit seinen lührern. Beide zusammen 
ofien und klar ihre Ziele setzend und beratend können dann auch die Verant­
wortung übernehmen vor Volk und Land, um Kaiser und Kanzler zu tragen. Auch 
der Kanzler wäre dann wohl leicht gefunden, wenn eben auch die süddeutschen 
xürsten erscnienenl

bann also wird uns jene Zusammenfassung aller Kräfte beschert, die einer 
Reichstagsmehrheit allein in unserem zerklüfteten Volk stets versagt bleiben 
wird, bann kann ein neuer Kurverein würdig das deutsche Leich gegen die Welt- 
herrschaftsansprüche des neuen Pabstes Wilson vertreten.

Koch einmal: es ist jetzt nicht Zeit, demokratische Steckenpferde zu 
reiten, sondern die Autori/tätskrafte da zu nehmen, wo sie überhaupt noch zu 
finden sind. Es gilt, eine führende Stimme der deutschen Verfassung laut mit- 
schwingen zu lassen beim Läuten der Sturmglocken.

Legen der und gegen die Kaiserhypnose der Leinde und Verbündeten muss 
der Kaiser darauf bestehen, dass endlich die verbündeten Regierungen in die 
Reichssouveränität wieder voll und aller Leit sichtbar eintreten.

Wegen der und gegen die Reichstagshypnose der Vaterlandspartei muss der 
Reichstag darauf bestehen, dass endlich die berufnen Vertreter, die Väter der 
Vaterländer sichtbar ihm zu Hilfe kommen.

Nach aussen Eindruck, im Innern Einigkeit wecken kann heut nach dem Miss­
brauch so mancher Zauberformel nur noch die eine, die darum körperhaft greif­
bar der Welt vor Augen gestellt werden muss: Alle '..'ollen es, Bürsten und Volk. 
Der Partmkularismus, unsere Schwäche, kann heut eine Sterke werden, wenn er 
mithilft das aufzubauen, das zerbrochen ist: nie Autorität der Regierung des
Deutschen Reiches.

bas Manuskript ist die 2. Fassung. Die erste nat auf Leite 4 der Jahreszahl 
1918* Ls muss also aus 1918 stummen. Wohl se'rr am Anfang des Jahres, 
in Lasehinenscnrift gebracht von eise van der Molen, Linsum am 2 7. 2. 1 9cp


